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der alten Japan-M ission hatte, und mit der Ent­
deckung der Krypto-Christen am 17.3.1865 
durch Bernard-Thadée Petitjean (1829—84; 1865 
nach Japan, 1866 Bischof) Ausgangspunkt der 
neueren M ission wurde. Die fRfrömmigkeit 
und die Verehrung der GM  waren das Binde­
glied zwischen diesen beiden M issionsperio­
den. Als Wortführerin der ersten Gruppe wird 
Elisabeth Dzuru angegeben. Die Berichte über 
die Auffindung der Krypto-Christen sind zwar 
in m anchen Einzelheiten unterschiedlich über­
liefert, die marian. Komponente ist aber überall 
als tragender Bestandteil vorhanden. Die erste 
Provinzialsynode für Japan und Korea (1890) in 
N. stellte nicht nur das Ende der Verfolgung 
und Unterdrückung dar, sondern zugleich den 
Beginn einer neuen Epoche der Mission, wo es 
galt die Wege für die Zukunft festzulegen. 
Dabei wurde auch bestimmt, daß das Patronats­
fest der japanischen Kirche (BMV sub titulo 
Sanctissimi Cordis) mit einer Festoktav zu feiern 
sei. In der Audienz vom 21.2 .1847 hatte Papst 
Pius IX. auf Bitten des Apost. Vikars Théodore- 
Auguste Forcade (1846—[1846]—1885) die GM 
unter diesem Titel zur Patronin Japans erklärt. 
Weiterhin regte die Synode an, daß die nicht- 
christl. lärmende Begleitung des Leichenzuges 
durch das Beten des Rosenkranzes ersetzt wer­
den solle.
Maximilian -* Kolbe (1894—1941, 1930—36 in 
Japan) gründete 1930 in N. eine Niederlassung 
der marian. Apostolatsvereinigung »Militia Im- 
maculatae« mit einer größeren Presseeinrich­
tung als Krakau bzw. Niepokalanöw unter dem 
Namen »Mugenzai no sono« (Garten der Imma­
culata) und der Zeitschrift »Mugenzai no Seibo 
no Kishi« [Ritter der Immaculata] mit einer mo­
natlichen Auflage von 65000 Exemplaren. Zwei 
Drittel der Leser waren nichtchristl. Jugendliche 
bei denen sich der marian. Einfuß sichtlich be­
merkbar machte. Durch den Zweiten Weltkrieg 
gewaltsam unterbrochen, erreichte die Zeit­
schrift beim W iedererscheinen bald die Auflage 
von 60000 Exemplaren.
Lit.: W. A. Wooley, Historical Notes on N., In: Transactions 
of the Asiatic Society of Japan 9 (1881) Part I I 125-151. — Acta 
et Décréta primae Synodi Regionalis Japoniae et Coreae, 
Hongkong 1893. — F. Marnas, La religion de Jesus ressuscitée 
au Japon dans la seconde moitié de XIX siècle I, Paris-Lyon 
1896. — J.-B. Chaillet, Mgr. Petitjean (1829—84) et la Résurrec­
tion Catholique de Japon au XIX siècle, 1922. — M. Kolbe, Me- 
toda misyjna i religie w Japonii, In: Annales Missiologicae 9 
(1937) 116—126. — J. Laures, The Catholic Church in Japan, 
1954. — J. Jennes, A history of the Catholic Church in Japan, 
1954. — D. Pacheco, Aqui N. : Historia de un Rosario, In: El 
Siglo de las Misiones 48 (1961) 456f. — J. L.van Hecken, Un 
siècle de vie Catholique au Japon 1859—1959, 1960; engl.: 
1963. — J. Domanski, Misja polska w Japonii, In: Ateneum Ka- 
planskie, 1969, 140—147. — J. Metzler, Die Synoden in China, 
Japan und Korea 1570—1931, 1980. H. Rzepkowski
Nagpayätä d-Râzë, ein ostsyr. liturg. Buch, das 
eine Ergänzung zum -*■ Taksä d-Râzë ist und die 
Eigenteile (Proprien) für die Eucharistiefeier so­
wohl an den Sonn- und Festtagen als auch an 
den feststehenden Festen Christi, flf7s und den 
Gedächtnissen der Heiligen enthält.
Ausg.: Nagpayätä d-Räze ach 'iädä d-'Etä Qadistä d-süriayë 
Madnhayê d-hennön Kaldayé, 1901. — S. Congregazione per 
la Chiesa Orientale, Supplementum Mysteriorum sive Pro­
prium Missarum, de Tempore et de Sanctis iuxta ritum Eccle­
siae Syro-Malabarensis, 1960 (lat.).
Lit.: A. Rücker, Die wechselnden Gesangsstücke der ostsyr. 
Messe, In: JLW 1 (1921) 61—86. — C.Moussess, Les Livres li- 
turgiques de l'Eglise Chaldéenne, 1955, 93—100. J.Madey
Nakatenus, Wilhelm, SJ, * Ende November 1617 
in (Mönchen) Gladbach, f  23.6.1682 in Aachen, 
Prediger und Verfasser geistlicher Literatur, stu­
dierte am Jesuitengymnasium in Neuss und am 
Tricoronatum in Köln, wo er 1636 zum Magister 
promoviert wurde und in die SJ eintrat. 1638-44 
lehrte er am Gymnasium in Trier, wo er wohl 
auch das Werk Friedrich Spees (t 1635) kennen­
lernte, das ihn nachhaltig beeinflußte. Nach dem 
Theologicum in Münster wurde er 1647 zum Prie­
ster geweiht. 1649-55 war er an den Ordensgym­
nasien in Coesfeld und Münster tätig. Anschlie­
ßend wirkte er in der Seelsorge nacheinander in 
Jülich, Köln, Bonn, Düsseldorf und Aachen.
N /  Schriftstellertum steht im Dienste der Seel­
sorge, die Ursprünge liegen aber im Schulbe- 
trieb. Schon als Lehrer in Trier verfaßte er für die 
dortige Sodalität ein Gebetbuch »Thesaurus sa­
crae supellectilis« (1642). In Münster schrieb er 
1648 ein nicht erhaltenes Schuldrama. Für die 
Erstausgabe von Spees »Trutznachtigall« (1649) 
steuerte er ein Widmungsgedicht bei. Um 1640 
war er beteiligt an der dt. Fassung eines Medita­
tionsbuches seines franz. Mitbruders Jean Suf- 
fren und während seiner Düsseldorfer Zeit ver­
öffentlichte er eine kontroverstheol. Streitschrift 
gegen die dortigen Reformierten. Die Zuschrei­
bung einer dt. Kompilation von angeblichen 
Schriften des hl. Augustinus (postum 1705/06) ist 
fragwürdig. Bekannt geblieben ist N. vor allem 
durch sein erstmals 1662 in Köln erschienenes 
Gebetbuch »Himmlisch Palm-Gärtlein« (HPG; 
bis ins 20. Jh. in Original, Übersetzungen und 
Bearbeitungen insgesamt ca. 650 Auflagen). Das 
HPG enthält neben katechetischen Unterwei­
sungen vor allem Lieder, Betrachtungen und Ge­
bete, so etwa Tagzeiten, Litaneien, Privatgebete 
für die Messe und den Empfang der Sakramen­
te, für besondere Tage des Kirchenjahres und 
einzelne Heiligenfeste sowie für verschiedene 
Anlässe im privaten Bereich. Einzelne Lieder des 
N. im HPG wurden noch 1975 in das dt.kath. 
Einheitsgesangbuch »Gotteslob« aufgenommen.
Aus dem HPG spricht auch N .' besondere 
MV: Das Werk wird eröffnet von den »Tagzeiten 
Der seligsten Jungfrawen Mariae, Nach dem ge­
wöhnlichen Kirchen-Ampt«. Sie stellen mit ihren 
über 70 Seiten überhaupt die größte zusammen­
gehörige Einheit innerhalb des HPG dar. N. legt 
hier neben den betreffenden Psalmen auch zahl­
reiche (Rgesänge in einer dt. Übersetzung von 
oft erstaunlicher poetischer Qualität vor, die 
durchweg, wie übrigens die Speeschen Lieder 
auch, die Erkenntnisse der Opitzschen Dich­
tungsreform berücksichtigt. Ähnliches gilt für 
die beiden kleinen marian. Offizien, »Von der
581 Name Mariens
Unbefleckten Empfängnus«, im Wochentagszy­
klus für den Samstag vorgesehen, und »Von den 
sieben Schmertzen der Gottes-Gebährerin Ma­
riä«, für den Freitag gedacht, wobei N. hier noch 
eine eigene Übersetzung des »Stabat Mater« an­
hängt. Aufgrund der ungeheueren Verbreitung 
des HPG ist anzunehmen, daß N. einen wesent­
lichen Beitrag zur Bereicherung des marian. 
Lied- und Gebetsschatzes in den dt. Landen ge­
leistet haben dürfte. Bezeichnend ist allerdings, 
daß sich unter seinen ins »Gotteslob« übernom­
menen Liedern kein spezifisches i¥71ied findet.
Lit.: Sommervogel V 1544-54; IX 712 — K.Küppers, Das 
Himmlisch Palm-Gärtlein des W. N. SJ (1617-1682), 1981. — 
DSp XI 36f. G. van Gemert
Namban-Kunst. Unter N. versteht man aus Eu­
ropa importierte Kunstwerke, aber auch die in 
der europäischen Technik oder nach europäi­
schen Sujets von Japanern geschaffenen Werke. 
Der Ausdruck ist aus dem Chinesischen über­
nom men, wurde aber wohl nicht als Beleidi­
gung und Abwertung verstanden (»Namban- 
ga« [Malerei der südlichen Barbaren]). Er wurde 
auf die ganze Periode (16./17.Jh) der japanischen 
Faszination für das Europäische und vor allem 
für die westliche Kunst angewandt. Teilweise 
wird dieser Kunstbegriff nur auf den Zeitraum 
von 1549-1639 eingeengt. Eine Reihe von Auto­
ren geben dieser Kunst auch den Namen »Kiri- 
shitan-Kunst« (Kirishitan vom port. Christäo).
Zum Zentrum des christl. Kunstschaffens in 
Japan wurde die von den Jesuiten in Kyüshü ge­
gründete Kunstwerkstatt, die dem Kolleg ange­
schlossen war. Die Kunstschule wurde von Gio­
vanni Niccolo (* 1560 in Neapel, f  16- 3.1626 in 
Macao, 1580 SJ, 1581 wegen seiner Kenntnis in 
der Malerei nach Japan, 1583 Ankunft in Japan, 
1603 Priester) geleitet, war seit 1602 mit dem 
Kolleg in Nagasaki verbunden und wurde 1614 
wegen der allgemeinen Christenverfolgung 
nach Macao verlegt. 1590—1600 scheint es zu 
einem regelrechten Boom der N. in Japan ge­
kom men zu sein. Man schätzt, daß die Zahl der 
meist rel. Namban-Werke in die Zehntausende 
ging. Nur sehr wenige Kunstwerke rein christl. 
Kunst sind erhalten geblieben.
Die erhaltenen (Rbilder sind in Form der Ka- 
kemono (Hängebilder) auf japanischem  Papier 
und mit japanischen Farben gemalt, doch offen­
sichtlich nach europäischen Vorlagen.
Von drei Rosenkranzbildern wurden zwei in 
der Nähe von Kyoto entdeckt. Beide gruppieren 
die 15 kleineren Darstellungen der Rosenkranz­
geheimnisse um  ein Größeres Mittelbild, das 
geteilt ist. Die obere Hälfte stellt (D mit dem 
Kind dar. Die untere Hälfte zeigt im Mittelpunkt 
die Eucharistie, flankiert von Heiligen: Ignatius 
v. Loyola und Franz Xaver; das zweite Bild fügt 
noch die hll. Matthias und Lucia bei. Das dritte 
Rosenkranzbild befindet sich heute in der Ka­
thedrale von Oura/Nagasaki (ursprünglich im 
Besitz einer altchristl. Familie in Sotome-Idetsu 
in der Provinz Nagasaki). Es ist in vier Quer­
streifen geteilt, deren drei obere je fünf Rosen­
kranzgeheimnisse enthalten; die vierte, untere 
Zone zeigt die hll. Franz v. Assisi, Antonius 
v. Padua und Johannes den Täufer.
Lit.: H. Cieslik, Kirishitan-Kunst, In: NZM 8 (1952) 96—104. 
161—177. — Tei Nishimura, Namban Art in Japan 1549—1639, 
1958. — G. Schurhammer, Die Jesuiten—Missionare des 16. 
und 17.Jh.s und ihr Einfluß auf die japanische Malerei, In: 
Ders., Gesammelte Studien II, 1963, 769—779. — Namban Art. 
A Loan Exhibition from Japanese Collections. Shin'ichi Tani - 
Tadashi Sugase, 1973. H. Rzepkowski
Name Mariens. I. ALLGEMEIN. als Name der 
Mutter Jesu, ist die griech. und lat. Wiedergabe 
des hebr. ->Mirjam. Etymologie und sprachliche 
Bedeutung sind ungeklärt. Zu den vielen Versu­
chen, sie zu bestimmen, zählen »Seherin«, 
»Herrin«. Die unbefriedigende sprachliche Auf­
hellung ihres Namens fällt nicht ins Gewicht ge­
genüber der einmaligen Bedeutung CRs und 
ihrer weltgeschichtlichen Rolle. Gleich, ob man 
die durch Cf) geschehene Menschwerdung des 
Sohnes Gottes als unvordenklich und absolut 
von Gott gewollten Gipfel der Schöpfung moti­
viert oder als durch den Fall der M enschheit in 
den Weltplan Gottes aufgenommen (prädesti­
niert) ansieht: CR ist unter jeder dieser Voraus­
setzung Teil dieser auszeichnenden Vorherbe­
stimmung, was die von Gott CR zugesprochene 
einmalige Gnade wie ihre in der Christenheit 
aufgekommene einmalige Verehrung (Hyperdu- 
lie) erklärt. Ein erleuchteter Enthusiasmus und 
eine Superlative Sprache für CR in Theol. und 
Verehrung wurzeln nicht in einem Hang zu 
morbider Übertreibung, sondern in der imma­
nenten Logik dieser Rolle. Dieses Bild in der 
Geschichte der Theol., der Pastoral, der Kunst, 
der Frömmigkeit und Mystik zu zeichnen, ist 
Aufgabe nicht eines bestimmten Stichwortes, 
sondern des Marienlexikons im ganzen.
Eine besondere Spiegelung dieser Rolle sind 
die vielfältigen rel. Gemeinschaften, von denen 
so gut wie alle CR als Vorbild des Christus- 
Bezuges und christl. Grundtugenden betrach­
ten und ungezählte (vor allem solche von 
Frauen) ihren Namen im Titel führen.
Lit.: RoschiniDiz. — Manoir. — Theotokos 627—629. — 
Beinert-Petri. -  DIP V 909-937. -  DSp X 409-482.
H. M. Köster
II. L i t u r g i e w i s s e n s c h a f t . Die Feier des Fe­
stes CRe Namen war der Diözese Cuenca (Spa­
nien) 1513 gestattet worden. Als am 12.9.1683, 
dem Sonntag in der -"Oktav von CRe Geburt, 
die Türken vor Wien entscheidend geschlagen 
wurden, ordnete Innozenz XI. zum Dank die 
Feier des Festes (De Namen am Sonntag inner­
halb der Oktav an. In seinen Bemühungen, den 
Sinn des Sonntags wiederherzustellen, verlegte 
Pius X. die Feier auf den 12. September. Wäh­
rend es der neue Generalkalender als Verdop­
pelung des Festes CRe Geburt entfallen ließ, be­
hielt es der Regionalkalender für das dt. 
Sprachgebiet bei »wegen des historischen Bezu­
ges zum Sprachgebiet und der Verwurzelung 
im Volk« (Meßbuch 769).
